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Max Leonhard
(*1955) stammt aus Bozen und hat – nach einer
künstlerischen Ausbildung – Medizin studiert. Ab
1985 arbeitet er als Oberarzt in der Herzchirurgie
an der Universitätsklinik Ulm bis er beschloss, sei-

nen Brotberuf aufzugeben und sich ganz seiner
künstlerischen Tätigkeit zu widmen. Seine Kunst-
werke wurden in verschiedenen Galerien in Öster-
reich, Italien, Luxemburg, Deutschland und 1994

an der Art Expo in New York ausgestellt. 2017 ver-
öffentlichte er seinen ersten Roman „Bielers Di-
lemma“. Leonhard wird am 16. März auf der Leip-
ziger Buchmesse aus seinem Roman lesen. ©

„Eine Geschichte mit doppeltem Boden“
LITERATUR: Der gebürtige Bozner Max Leonhard erklärt, warum in seinem ersten Roman „Bielers Dilemma“ das Arztmilieu ein rechtsfreier Raum ist

VON SILVIA OBWEXER. ..................................................

BOZEN. Was ist wichtiger – Mo-
ral oder Pflicht? Kann ein Mord
gerechtfertigt sein? Diese und
ähnliche Fragen stellen sich die
Figuren im Kriminalroman „Bie-
lers Dilemma“ des Südtiroler Au-
tors Max Leonhard. Der gebürti-
ge Bozner erklärt, warum die Fra-
ge nach Recht und Gerechtigkeit
gerade in der Medizin wichtig ist.

„Dolomiten“: „Bielers Dilemma“
ist Ihr erster Roman. Was hat
Sie als Arzt dazu bewogen, ein
Buch zu schreiben?
Max Leonhard: Ich habe ver-
sucht, mit „Bielers Dilemma“ ei-
nen Roman für eine intellektuelle
Leserschaft zu schreiben. Er soll-
te literarisch und inhaltlich an-
spruchsvoll sein und den Leser
trotzdem unterhalten. Für den
intellektuellen Leser gibt es ge-
wiss eine Fülle interessanter
Sachbücher, im Bereich Belletris-
tik aber ist das Angebot eher rar.
Insgesamt gibt es wenig gute Un-
terhaltung. Fernsehen und Film
haben sich fast völlig einer ande-
ren Bevölkerungsgruppe zuge-
wandt, das Theater bietet meist
schwere Kost für die Mittel-
schicht auf der Suche nach Kopf-
schmerzen und die klassische
Musikszene spielt Stücke aus den
letzten 300 Jahren in einem end-
los wiederkehrenden Ritornell.
Es lag einfach nahe, einen etwas
anderen Roman zu schreiben, ei-
nen, der nicht dem Mainstream
entspricht, keinen Bestseller,
sondern einen Roman, wie ich
ihn selbst gerne lesen würde.

„D“: Sie haben Medizin studiert
und eine Zeit lang als Oberarzt
in der Herzchirurgie gearbeitet.
In Ihrem Roman ermittelt Kom-
missar Bieler im Mordfall eines
Chefchirurgen in Zürich. Da war
es naheliegend, dass Sie sich Ihr
Mordfall im ärztlichen Milieu
abspielt...
Leonhard: Das Arztmilieu stellt
einen Sonderfall in der Gesell-
schaft dar, da die Medizin für sich
einen relativ rechtsfreien Raum
einfordert und die Gesellschaft
diesen Sonderstatus auch bereit-
willig gewährt. Rechtsfreie Räu-
me stellen per se eine juristische
Anomalie dar. Sie dürfte es ei-
gentlich gar nicht geben. Nun ist
es nicht so, dass die Medizin als
einzige Institution einen solchen
Sonderstatus genießt. Rechts-
freie Räume gibt es auch im Be-
reich der Politik, der Exekutive
und der Justiz selbst. Die Folgen
sind in der Medizin besonders
dramatisch und sind gesell-

schaftlich höchst relevant, denn
jeder von uns ist in irgendeiner
Weise potenziell davon betroffen.
Bei einem Roman, der die Rolle
der Justiz in unserer Gesellschaft
beleuchten will, bietet sich daher
das Arztmilieu förmlich an. Ärzt-
liche Kunstfehler spielen im Hin-
tergrund der Geschichte eine
zentrale Rolle. Sie sind es, die
letztlich die Brisanz des Romans
ausmachen und die Tatsache,
dass medizinische Fehlleistun-
gen nur in den seltensten Fällen
ernsthafte Konsequenzen haben,
ist außerordentlich problema-
tisch. Obwohl ärztliche Kunstfeh-
ler in der Geschichte eine gewis-
se Rolle spielen, ist „Bielers Di-
lemma“ eine kritische Auseinan-
dersetzung mit der Justiz und
keine Abrechnung mit der Medi-
zin.

„D“: Warum haben Sie sich für
die Form des Kriminalromans
entschieden?
Leonhard: Ich muss zugeben,
dass ich an sich kein Freund des
Kriminalromans bin. Literarisch
ist der Krimi meist unergiebig
und intellektuell wenig an-
spruchsvoll. Das Thema Recht
und Gerechtigkeit gab das Szena-
rio vor. Um das Thema vollends
auszuschöpfen, wollte ich den
Kommissar in einen moralischen
Konflikt treiben, in dem er sich
zwischen Recht und Moral ent-

scheiden muss. Der Mord ist die
maximale Form der Selbstjustiz,
die Auslöschung des Gegners,
das Kapitalverbrechen an sich,
und daher ist auch der Mord eine
echte Herausforderung für einen
Polizeibeamten. Um den Konflikt
auf die Spitze zu treiben, spielt
die Geschichte zum Großteil in
der Schweiz und damit in einem
Land, das bekannt ist für seine
Rechtschaffenheit, Ordnung und
Korrektheit. Wo sonst als in der
Schweiz kann man einen Polizei-
beamten in ein riesiges moral-
isches Dilemma treiben, wenn er
nicht den ehernen Regeln ent-
sprechend, seine Pflicht erfüllen
kann, sondern vor Fragen gestellt
wird, die ihn auffordern, seine
Pflicht zu verletzen.

„D“: Ihr Buch ist in der dritten
Person erzählt und der Erzähler
greift nie in das Geschehen ein,
er beobachtet von außen. Was
möchten Sie durch diese distan-
zierte Erzählweise beim Leser
bewirken?
Leonhard: Bei der Planung eines
Romans muss man 3 wesentliche
Entscheidungen treffen: Sprache,
Stil und Inhalt. Nachdem das
Thema an sich durchaus ernst ist,
habe ich eine Sprachmelodie ge-
wählt, die den Leser durch den
Roman tragen soll. Je komplexer
das Thema, umso leichter sollte
die Sprache sein. Erst wenn die

Ist die Welt, in der wir
leben, gerecht?

ZUM ROMAN: „BIELERS DILEMMA“

Arbeitet die Justiz auf der Ba-
sis von Wahrheit und

Recht, oder wird oftmals nur
nach einem Schuldigen ge-
sucht, um einen Fall schnellst-
möglich abzuschließen? Der
Südtiroler Autor und Künstler
Max Leonhard schildert in sei-
nem ersten Roman, wie Kom-
missar Bieler im Mordfall am
bekannten Herzchirurgen Pro-
fessor Witte ermittelt. Die Auf-
klärung des Mordes rückt im
Laufe der Handlung in den
Hintergrund und macht Platz
für kritische und scharfsinnige
Reflexionen über Intrigen und
Verstrickungen im Medizinmi-
lieu und in der Justiz. Bielers
Nachforschungen führen ihn
von Zürich bis nach Köln, er
sammelt Bruchstücke aus dem
Leben des Mordopfers, befragt
Bekannte, Freunde und ehe-
malige Patienten des Profes-
sors. Doch ohne Erfolg – lange
Zeit lässt sich kein Täter auf-
spüren. Mehrere Personen ste-
hen unter Tatverdacht, werden
in Untersuchungshaft festge-
halten, aber verschaffen sich in
letzter Minute ein Alibi. Der Er-
zähler schildert die Machen-
schaften an den Kliniken, zeigt
Schwachpunkte der Justiz auf
und lässt die Figuren eindring-
liche Reden über Recht und
Gerechtigkeit halten. Gibt es
Gerechtigkeit auf individueller
Ebene? Kann ein Richter über
das Schicksal von teils unbe-
kannten Menschen entschei-
den? Unerwartet fällt Doktor
Rigoni unter Tatverdacht, er
hatte Streit mit Professor Witte
und wurde daraufhin gefeuert.
Zum Mordzeitpunkt war Rigo-

ni allein zu Hause. Nur per Zu-
fall findet sich ein alter Herr,
der bezeugt, ihn während der
Tatzeit in seinem Haus gese-
hen zu haben. Der Roman
zeigt, wie schnell die Hände
der Justiz zugreifen und wie
schwer es ist, als Nicht-Täter
seine Unschuld zu beweisen.
Die erzählenden Passagen
wechseln sich ab mit philoso-
phischen Reflexionen über Ge-
rechtigkeit, Schuld und die Le-
gitimität von Gewalt in der
Welt. Als Leser folgt man der
Spurensuche von Kommissar
Bieler, erhält aber durch die
Monologe der anderen Figuren
auch Einblick in deren Leben
und Gedanken. Der Erzähler
folgt dem Geschehen auf Dis-
tanz, lässt die Figuren ohne
Kommentar agieren und
zwingt den Leser, selbständig
über die Schuld oder Unschuld
der Personen zu entscheiden.
Umrahmt von einer Kriminal-
geschichte zeigt der Roman,
wie sehr Medizin und Justiz
miteinander verstrickt sind
und welche Auswirkungen dies
auf die Pflege und das Leben
der Patienten der Herzchirur-
gie haben kann. ©

# „Bielers Dilemma“, Max Leon-
hard, Manuela Kinzel Verlag
2017
Bestellen: www.athesiabuch.it

Sprache trägt wie eine Welle,
kann sich der Leser auf den In-
halt konzentrieren. Die Entschei-
dung, wie nahe ich an die Hand-
lung herangehe, wie weit ich den
Leser mit in die Geschichte hi-
neinziehe, ist nicht minder wich-
tig. Bei „Bielers Dilemma“ habe
ich mich für eine distanzierte Er-
zählweise entschieden, da der
Roman viele verschiedene Facet-
ten besitzt und sehr unterschied-
liche Themen anspricht, die
nicht einfach überlesen werden
sollten. Ich wollte damit umge-
hen, dass der Leser, mitgerissen
von einer spannenden Story, die
entscheidenden Teile des Ro-
mans überliest, nur um zu erfah-
ren, wer der Mörder ist. Die Su-
che nach dem Mörder steht nicht
im Mittelpunkt. Im Grunde ist
die Kriminalgeschichte nur ein
Mittel zum Zweck, denn die zent-
ralen Fragen, die im Roman ge-
stellt werden, sind ganz andere.
Bleibt der Leser etwas auf Dis-
tanz, kann er den Gedanken der
einzelnen Kapitel folgen, ohne
von der Kriminalgeschichte
durch das Buch getrieben zu
werden?

„D“: Sie haben als Arzt gearbei-
tet – aber nach einigen Jahren
Ihren Brotberuf aufgegeben und
sind nun Künstler in Salzburg.
Inwiefern fließen die Erfahrun-
gen und Erlebnisse von damals

in Ihre Kunst ein?
Leonhard: Die Herzchirurgie ist
ein Beruf, bei dem eine gewisse
manuelle Geschicklichkeit ge-
fragt ist. Dies trifft auch für die
Bildende Kunst zu. Ich denke
auch, dass es für einen Künstler
günstig ist, wenn der Nebenjob,
den er aus finanziellen Gründen
vorübergehend ausüben muss,
nichts mit seinem eigentlichen
Beruf zu tun hat. Ein Schriftstel-
ler, der nebenher als Werbetexter
arbeitet, läuft Gefahr, seinen
Schreibstil zu beeinflussen. Eine
artfremde Tätigkeit bleibt ein Job.
Er dient dem Broterwerb, das ist
alles. Persönliche Erfahrungen

fließen aber trotzdem in ein
künstlerisches Werk ein. Die Le-
benserfahrung ist schließlich die
Quelle, aus der ein Künstler
schöpft. Ich habe Medizin stu-
diert, um mehr über den Men-
schen zu erfahren, das Leben,
den Tod und das Leid. Ich wollte
damals meinen Mangel an Le-
benserfahrung durch dieses Stu-
dium ausgleichen. Schließlich
wollte ich zu dieser Zeit Schrift-
steller werden und hatte, da ich
noch so jung war, nichts zu be-
richten. Es war sozusagen ein
Crashkurs, bei dem ich Lebens-
erfahrung gewinnen wollte.
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Verführung
eines exquisiten
Exzentrikers

BLICK INS KINO: „PHANTOM THREAD – DER SEIDENE FADEN“ VON PAUL THOMAS ANDERSON

von
Marian Wilhelm

Kultur

Max Leonhard: Arzt, Schriftsteller, Maler und Bildhauer.

Phantom Thread – Der Seide-
ne Faden“ ist ebenso exquisit

wie sein Protagonist. Reynolds
Woodcock ist ein edler Damen-
schneider im London der 1950er
Jahre, der für die Hautevolee und
den Adel schneidert. Ebenso dik-
tatorisch wie neurotisch, aber
eben auch kreativ-perfektionis-
tisch und vornehm. Ein Hand-
werker als Künstler – das ließe
sich auch über den Regisseur des
Films, Paul Thomas Anderson
sagen. Zuletzt legte er mit „Inhe-
rent Vice“ eine Gonzo-Literatur-

verfilmung und zuvor mit „The
Master“ ein intensives Porträt ei-
nes charismatischen Sektenfüh-
rers vor. Letzteres drehte er visu-
ell beeindruckend auf kostbarem
70mm-Material. Diesmal ist sein
Protagonist ein Mann, für den
die Frauen entweder Kundinnen
oder nebensächlicher Zeitver-
treib sind. Sobald sie ihm lästig
werden, verabschiedet seine
Schwester (Lesley Manville) sie
mit einem Kleid als Geschenk.
Sie ist die kaufmännische Mana-
gerin ihres Designer-Bruders. Er

ist ein manischer, sensibler
Mensch, den kleinste Verände-
rungen im Alltag aus dem Kon-
zept bringen. Daniel Day-Lewis
spielt diesen schwierigen Typen
mit außerordentlicher Exzentrik
und Vielseitigkeit. Doch dann
begegnet er überraschend der
jungen Kellnerin Alma, gespielt
von der Luxemburgerin Vicky
Krieps. Sie entscheidet sich nach
anfänglichen Anpassungs-
schwierigkeiten aktiv für Rey-
nolds. Die gegenseitige Verfüh-
rung dieser zwei ungleichen Fi-
guren ist großes Kino, das sich
Zeit nimmt. Anderson und seine
beiden Hauptdarsteller bauen
szenische Intensität auf, die für
sich beeindruckt. Das macht
wett, dass die opulente Schnei-

der-Welt vielleicht nicht gerade
das spannendste Setting ist.
Auch die vermeintlich männli-
che Perspektive des Films hebt
sich im Verlauf der Handlung im-
mer mehr auf und gipfelt in der
finale Szene in einem überaus
seltsamen Twist. „Phantom
Thread“ ist ein ruhiger intensiver
Film, der für Daniel Day-Lewis
nach eigenen Angaben der Ab-
schied von der Schauspielerei
sein soll. Für Vicky Krieps steht
er wohl am Anfang einer Karriere
in Hollywood. ©

# Termin: Phantom Thread – Der
Seidene Faden“ , Filmclub Bozen.

Schneider Reynolds Woodcock (Daniel Day-Lewis) liebt seine Muse Al-
ma (Vicky Krieps) – bis sie ihn auch liebt.

Video auf
www.dolomiten.it


